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Die Frage nach der Bedeutung der natio¬

nalsozialistischen Vergangenheit hat die

Menschen im deutschen Geschichtszu¬

sammenhang seit 1945 beschäftigt und

wird es auch noch für eine lange Zukunft

tun. Allerdings ändern sich im gesellschaft¬
lichen Ablauf der Zeit die Blickwinkel,
unter denen die Frage gestellt und beant¬

wortet wird. Geschlechtergebundene Mu¬
ster in der Bedeutung von NS-Vergangen¬
heit sind offensichtlich erst mit Beginn
einer feministischen Öffentlichkeit disku¬

tierbar geworden, obwohl ein zentraler

Hinweis auf ihr Vorhandensein, die unter¬

schiedliche Einbindung der Gruppe der

Frauen und der Gruppe der Männer in

den Nationalsozialismus, auch schon lange
vorher auf der Hand lag. Der Ablauf der

Zeit bringt es aber auch mit sich, daß

heute außerdem die historisch-morali¬

schen Aufmerksamkeiten und Wertungen
von NS-Nachgeborenen zur Debatte ste¬

hen. Das doppelte Interesse — an ge¬

schlechtergebundenen Mustern im Be¬

wußtsein von NS-Geschichte und an

einem solchen Bewußtsein in der Gruppe
von NS-Nachgeborenen - hat sich in einer

Untersuchung niedergeschlagen, aus deren

Analysen und Ergebnissen im folgenden
berichtet wird.'

Da sind zunächst zwei Geschwister vorzu¬

stellen, Frau Quillet und Herr Feidauer,
wie die ihnen gegebenen Alias-Namen lau¬

ten. Beide gehören sie derselben Sozial¬

schicht an. Sie wuchsen beide im deut¬

schen Geschichtszusammenhang auf.

Beide sind Mitglieder derselben histori¬

schen Generation, und zwar sind beide un¬

mittelbare Nachgeborene derjenigen
Deutschen, die als jüngere Erwachsene

den Nationalsozialismus gestützt haben.

Sie sind daher einer »zweiten Generation«

in bezug auf die NS-Erfahrung zuzurech¬

nen. Sie wuchsen auf mit einem Vater, der

im weiteren Beraterstab Hitlers gearbeitet
hat und mit einer Mutter, die ihre Funk¬

tionen während der NS-Zeit als weibliche

Ergänzung zu den beruflich-politischen
Funktionen ihres Ehemannes verstanden

hat. Als Erwachsene haben beide Geschwi¬

ster viel im Ausland gelebt. Zu konstatie¬

ren ist also eine große Übereinstimmung
in zentralen biographischen Bedingungen,
unter denen diese Schwester und dieser

Bruder den vergangenen Nationalsozialis¬

mus erfahren.

Nun ist kaum davon auszugehen, daß die

Inhalte des NS-bezogenen Geschichtsbe¬

wußtseins der beiden Geschwister sich in

allen wesentlichen Punkten gleichen. Aber

es müßte angesichts der angeführten bio¬

graphischen Gemeinsamkeiten doch ver¬

wundern, wenn dieses Geschichtsbewußt¬

sein der beiden auffällig unterschiedliche

Merkmale aufwiese. Solche deutlichen

Unterschiede lassen sich nun aber durch¬

aus beobachten. Sie fallen ins Auge, wenn

nicht nur die sozialbiographischen Kon¬

stellationen bedacht werden, die eben skiz¬

ziert worden sind, sondern noch ein zu¬

sätzlicher Umstand - die Tatsache näm¬

lich, daß Frau Quillet und Herr Feidauer

als Frau und Mann zwei unterschiedli¬

chen Geschlechtergruppen zugehören.
Von den Sachverhalten im engeren Sinne,

die die beobachteten Unterschiede im Be¬

wußtsein von NS-Vergangenheit ausma¬

chen, soll gleich die Rede sein. Daran wird

sich eine Erklärung der Muster anschlie¬

ßen, die sich für die beobachteten Unter¬

schiede finden lassen. Zu Beginn aber

steht eine Skizze der vorgefundenen Ge¬

meinsamkeit an NS-Bewußtsein - als Teil

der Gemeinsamkeit, die auf Grund der

eingangs angeführten großen Gleichheit

des sozio-historischen Hintergrundes ei¬

gentlich zu erwarten gewesen wäre. Der

Beitrag endet nicht, ohne spezifische An¬

forderungen angesprochen zu haben, die

an ein Durcharbeiten der NS-Vergangen¬
heit in der reflektierenden Öffentlichkeit

zu stellen sind, wenn dort der spezifischen
beobachteten Geschlechterdifferenz Rech¬

nung getragen werden soll.2

Untersuchungsanloge

Der Beitrag greift zurück aufdie Rekon¬

struktion zweier Fälle von NS-Auseinan-

dersetzung. Die beiden Beispiele gehören
zu 18 weiteren, die in den Jahren
1987/88 entstanden sind. Sie alle fußen

auf systematischen Gesprächen, die sich

an einem Leitfaden orientierten und in

der Regel während zweier Sitzungen von

jeweils etwa drei Stunden Dauer stattfan¬

den.

Die Gesprächspartnerinnen waren Frau¬

en und Männer der sogenannten »Nach-

geborenen«-Generation, also im wesent¬

lichen NS-unbeteiligte Töchter und

Söhne. Sie gehörten fast ausschließlich

der Generation an, die nicht mehr einer

institutionalisierten NS-Indoktrination

ausgesetzt worden ist. Von den Geburts¬

jahrgängen her handelt es sich zur

Hauptsache um Angehörige der »68er

Generation«. Die Eltern der Befragten
waren in der Regel in der NS-Zeit junge
Erwachsene und standen weder im Wi¬

derstand zum NS-System noch waren sie

seine Opfer. In der großen Mehrzahl der

Fälle war der NS-Beitrag des Vaters und

nicht der der Mutter am sichtbarsten.

Um die Voraussetzungen fiir einen mög¬
lichst sinnvollen Geschlechtervergleich
herzustellen, sollten vor allem Frauen

und Männer in Schwester-Bruder-Kon¬

stellationen zueinander in die Untersu¬

chung einbezogen worden. Das gelang
fiir 14 der 20 Untersuchten Fälle.

Die Autorin erhielt Kontakt zu den In¬

terviewten durch ein Schneeballsystem,
an dessen Beginn ihr eigenes soziales

Netzwerk stand. Die schließlich Befrag¬
ten wohnten über die ganze alte Bundes¬

republik und West - Berlin verstreut.
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Das Gewicht der

NS-Verbrechen

Mit der skizzierten breiten Gemeinsam¬

keit des sozialen und historischen Hinter¬

grundes stimmt überein, daß die Schwe¬

ster und der Bruder sich in einem zentra¬

len Aspekt ihres Bezuges zur NS-Vergan¬

genheit gleichen. jBeide bewerten sie den

Nationalsozialismus zu einem wesentli¬

chen Teil von ihrem Wissen um seine

Extremverbrechen her. Sie haben beide

gleichermaßen darauf mit Entsetzen und

Fassungslosigkeit reagiert.
Im Zentrum von Frau Quillets morali¬

scher Bewertung des Nationalsozialismus

stehen dessen außerordentliche Verbre¬

chen, vor allem dessen Verbrechen an den

Juden.
Frage:Was sind Ihre Erinnerungen daran,

als Sie das erste Mal wirklich betroffen
waren über den Nationalsozialismus?3

Frau Quillet: »Es waren die Dokumente in

diesem Buch, die Dokumente. Ganz stark

die Dokumente in dem Hofer-Buch >Na-

tionalsozialismus<.4

Ich weiß, daß die Dokumente über die

Juden, die sind ja sehr stark über die Ju¬

denverbrennung, mich ganz stark beein¬

druckt haben. Die sind ganz deutlich und

mit allen Einzelheiten. (...) Die sind

immer wieder furchtbar, viel beein¬

druckender als Filme, finde ich noch.«

Herr Feidauer teilt mit seiner Schwester

die moralischen Grundgefühle dem Na¬

tionalsozialismus gegenüber. Für Herrn

Feldauers Begriff von Nationalsozialismus

sind die besonderen NS-Verbrechen und

das Entsetzen über sie ebenfalls grundle¬
gend. Das wird u.a. deutlich daran, wie er

seinen Zugang zur eigenen NS-Ausein-

andersetzung begründet.
Frage: Haben Sie sich das Problem des NS-

Systems über die Tater aufgerollt?
Herr Feidauer: »Mehr über die Opfer, weil

ich Tater mir nicht vorstellen kann und

Opfer erlebt habe. Bin Opfern gegenüber¬

getreten, die habe ich begriffen, als Men¬

schen begriffen. Und habe viel gelesen
darüber. Aber Tater, außer daß ich seiner¬

zeit den Prozeß mit Herrn Eichmann ver¬

folgt habe und die anderen, diese ganzen

Majdanek-Prozesse. Und diese Menschen

- da habe ich eigentlich auch mehr gele¬
sen, was man erduldet hat, als was jemand

getan
- schon, was jemand getan hat, aber

das sind solche Dinge außerhalb eines ei¬

genen Vorstellungsvermögens gewesen,

daß ein Mensch so etwas tun kann.«

Unterschiede im

Bewußtsein

Nun ergibt sich im Laufe der Arbeit an

einem längerwierigen Erkenntnis-Puzzle,

daß die Geschwister trotz der Gleichheit

in den eben bezeichneten moralischen Re¬

aktionen auf den Nationalsozialismus und

der Repräsentanz des Nationalsozialismus

in ihrer elterlichen Familie ein durchaus

unterschiedliches Verhältnis zur NS-Ver¬

gangenheit entwickelt haben. Aus der Fülle

der zu beobachtenden Unterschiede seien

hier nun einige anhand von direkten Aus¬

sagen der beiden Geschwister beschrieben.

»Tochter« versus

»Deutscher«

Wenn Frau Quillet und Herr Feidauer den

Nationalsozialismus als Teil ihrer ererbten

Welt erleben oder - um es in Jean Amerys

(1980) Worten auszudrücken - als ein ne¬

gatives Eigentum in Anspruch nehmen, so

tun sie es auf der Basis unterschiedlicher

inhaldicher Anteile ihrer Identität. Ein ne¬

gatives Eigentum am Nationalsozialismus

gründet sich im Erleben von Frau Quillet

primär in ihrer Identität als Tochter ihrer

Eltern, weniger in anderen historisch-ge¬
sellschaftlichen Identitäten.

Frage: Um wasging es Ihnen in Ihrerpersön¬
lichen Auseinandersetzung am meisten? Man

kann ja ganz unterschiedliche Fragen daran

haben.

Frau Quillet: »Um die Tatsache, daß mein

Vater jahrelang mit diesem Mann zusam¬

menarbeiten konnte oder es überhaupt in

seiner Nähe aushielt. Und auch andere

Leute, die uns nahestanden oder die wir in

unserem Leben kennengelernt haben, aus

den Kreisen (...) und die wir gern moch¬

ten. Und wieweit mein Vater wirklich von

der Sache gewußt hat, zum Beispiel von

den Judenverfolgungen und -Vernichtun¬

gen.«
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Der Bruder begründet seine NS-bezogene
Betroffenheit kaum aus seinem Status als

Sohn seines Vaters heraus Er erfahrt sich

in diesem Zusammenhang seht viel eher

nur als Deutscher, der sich in einen ihn

verpflichtenden Zusammenhang mit der

Negativgeschichte des deutschen Natio¬

nalsozialismus gestellt sieht So bezieht

sich sein Eigenes am Nationalsozialismus,
das er bewußt an vorrangiger Stelle in An¬

spruch nimmt, auf das nationale Kollektiv

Deutschland, dem er sich als Angehöriger
zurechnet

Herr Feidauer »Persönliche Erlebnisse mit

Menschen, die damals gelitten haben,
dafür fühle ich mich persönlich schuldig
Irgendwo habe ich da ein ganz, ganz
schlechtes Gewissen, schlechtes Gefühl

auch, daß ich ein Deutscher bin Da

wurde ich mich ins letzte Mauseloch ver¬

kriechen Und da sehe ich letztlich auch -

gerade weil ich doch sehr viel im Ausland

bin und nun auch die Sprache von diesen

einzelnen Landern spreche-, daß uns

Deutschen das dann doch immer wieder

vorgehalten wird, daß wir Deutsche sind

und das getan haben und das nicht verhin¬

dert haben, was da gemacht worden ist «

Frage Sie haben anfangs gesagt, daß Sie sich

weniger als Sohn Ihres Vaters und Ihrer

Mutter fühlen, sondern mehr als Deutscher

Ist das richtiggesehen?
Herr Feidauer »Ja, fühle ich mich auch

Also, daß meine Eltern dagewesen sind,

betrifft mich nicht wirklich Dazu sind sie

wirklich nur Mitlaufer gewesen ( ) Ich

fühle mich aus dieser Zeit eher doch als

Deutscher, der Wiedergutmachung, auf

deutsch gesagt, auf breiter Front machen

mochte, aber nicht als Sohn «

Der Prozeß der

Aneignung

Ein weiteres Beispiel auffalliger Unter¬

schiede Die Geschwister unterscheiden

sich klar in der Unabgeschlossenheit bzw

Abgeschlossenheit, in der sie den Natio¬

nalsozialismus als negatives Eigentum in

Anspruch genommen haben und nehmen

Frau Quillet ist immer wieder bestürzt

über den Nationalsozialismus Sie verge¬

genwärtigt sich »die Vergangenheit« bei

vielen Gelegenheiten und laßt sich von ihr

immer wieder neu herausfordern

Frau Quillet »Ja, ich wurde sagen, immer

wieder, wenn ich mich daranmachte, mich

etwas intensiver damit zu beschäftigen
entweder durch ein Buch oder durch mei¬

nen Vater oder auch, wenn ich mich wie¬

der daranmache, mich vorzubereiten für

die Klasse, für den Unterricht, dann habe

ich das Gefühl, ich fange wieder ganz von

^ vorne an ( ) Das ist ganz eigenartig Als

-^ ob alles weg ist Oder ich hab's wahr-

oo schemlich unbewußt ganz weit wegge-

p schoben -, weil's mich dann auch - es be-

^ druckt mich dann auch so sehr, wenn ich

q das unterrichte Und gegen Ende kommt

man ja immer zu dem Thema Judenverfol¬

gung, Widerstand Und wenn man die

dann hinter sich hat, ist man dann so

durchradert innerlich, daß man dann als

Reaktion das erst mal ganz weit weg¬

schiebt, und wenn man dann wieder dran¬

geht, braucht das eine unheimliche

Kraftaufwendung, sich da wieder reinzu¬

begeben «

Frage Insofern kann man sagen, das ist nicht

eine einfache Information, die man sich an¬

eignet
Frau Quillet »Nein, die bleibt auch nicht

da, es geht alles weg Das ist alles vergessen
dann auch und auch die Einzelheiten Ich

fange genau wieder von vorn an «

Der Bruder grenzt das Gewicht der Ver¬

gangenheit in der Gegenwart< seines Le¬

bens klar und deutlich auf besondere Gele¬

genheiten ein Anders als im Falle von

Frau Quillet schlagt das anzueignende Ne¬

gative ihn kaum in einen nicht aufzulösen¬

den Bann, laßt sich viel eher beiseiteschie¬

ben, wird von ihm kaum in einen dauernd

anwesenden Teil der eigenen Lebenswelt

verwandelt Ein Beispiel dafür Die Inter-

viewenn hatte eine bereits gestellte Frage
an Herrn Feidauer wiederholt, mit wem er

spricht, wenn er sich mit der NS-Zeit aus¬

einandersetzt Herr Feidauer geht darauf

sehr grundsätzlich mit seinem Wunsch

ein, seine Diskussionen über die NS-Ver-

gangenheit auf Diskussionen mit NS-ver-

folgten Menschen zu beschranken

Herr Feidauer »Ich mach' es lieber gar
nicht ( ) Auseinandersetzen' Ich meine -

naturlich habe ich mich damit auseinan¬

dergesetzt Aber das ist geschehen Das

heißt, da ist eigentlich nicht Zukunft Die

heutigen Dinge sind eigentlich viel wichti¬

ger, viel interessanter, das, was heute so

passiert, daß man seine Zeit, seine geistige
Zeit auch, die man überhaupt neben dem

Arbeiten noch übrig hat, nicht nur noch

für die Zeiten unter Hitler verbraucht, die

40 Jahre hinter uns hegen Die liegen 40

Jahre hinter uns Und lediglich mit Men¬

schen, die ihr persönliches Engagement da

zeigen, da bin ich bereit, auf sie zuzuge¬

hen, Rede und Antwort zu stehen «

NS-Schuld des Vaters?

Auf eine Reihe anderer Unterschiede im

NS-bezogenen Bewußtsein der Schwester

und des Bruders soll im folgenden nur

ohne Belege aus den Interviews eingegan¬

gen werden Wenn die NS-Beteiligung des

Vaters im Urteil von Schwester und Bru¬

der Gegenstand des Interviews wird, ver¬

mitteln die dann gegebenen Antworten

den Eindruck, daß Frau Quillet viel mehr

als ihr Bruder von prüfenden, grübelnden
Fragen und irritierenden Phantasien in

bezug auf die leztliche Integrität ihres Va¬

ters wahrend dessen Zeit bei Hitler umge¬
trieben wird Die Tochter schreibt dem

Vater mehr wesentliche Schuld an den

NS-Verhaltnissen zu als der Sohn Das

übergeordnete Muster an Unterschieden

laßt sich so charakterisieren Die Schwe¬

ster hat eine hoch ambivalente Einschät¬

zung des vaterlichen und, dem nachgeord¬
net, elterlichen Beitrags zum NS-Regime
Starken Vorwürfen in einigen Gesprachs-
situationen stehen schwache Vorwurfe

oder die Verneinung von Vorwürfen

überhaupt in anderen Gesprachssituatio-
nen entgegen Vorwurf und NichtVorwurf

in bezug auf den Vater der NS-Zeit haben

im Denken der Tochter offensichtlich

beide ihre Gültigkeit Ihre Widerspruch-
lichkeit laßt sich für die Tochter letztlich

nicht auflosen, sind sie doch an die pola¬
ren Ideen von einem moralisch »guten«
ebenso wie von einem moralisch »schlech¬

ten« Menschen geknüpft Die Interviews

mit Frau Quillet zeigen auch, daß sie

gegen sich selbst und ihre Wunsche nach

einem »nur guten Vater« schonungslos
umgeht — im Interesse von Wahrheitsfin¬

dung und verantwortlicher Auseinander¬

setzung Dieses Verarbeitungsmuster laßt

sich für den Sohn nicht erkennen Im Ge¬

gensatz zu der Tochter macht der Sohn

dem Vater (und beiden Eltern) - wenn

überhaupt - nur geringe, dann aber ein¬

deutige odet aber keine Vorwurfe über

seine bzw ihre Beteiligung am NS-Sy-
stem Er fallt subjektiv klare und dabei

eher verständnisvolle und entlastende Ur¬

teile über die NS-Beteiligung der Vaters

bzw der Eltern Er deutet viel mehr Trau¬

rigkeit über das Verhalten der Eltern in

der NS-Zeit an, als daß es für ihn um eine

existentielle Betroffenheit ginge Und

schließlich greift der Sohn anders als die

Tochter auf viele relativierende Kontexte

für das Handeln des Vaters wahrend der

NS-Zeit zurück

»Zweite Schuld«?

Die Interviews mit den nachgeborenen
Geschwistern lassen dann auf einen frap¬
pierenden Tatbestand schließen Er be¬

trifft das Verhältnis der Einschatzungen
von — in den Worten Ralph Giordanos

(1987) - »erster Schuld« und »zweiter

Schuld« des Vaters und der Mutter Es

geht hier also einerseits um das Ausmaß,
in dem Tochter und Sohn die Eltern für

die Zeit vor 1945 mit der Durchsetzung
des Nationalsozialismus in Verbindung
bringen und andererseits um das Ausmaß,

in dem Tochter und Sohn den Eltern zu¬

schreiben, daß sie eine »erste Schuld« nach

1945 verdrangen Die Interviews enthal¬

ten eine Reihe von Verweisen darauf, daß

die Unterschiede zwischen den Geschwi¬

stern, die für ihre Beurteilung einer mögli¬
chen »ersten Schuld« des Vaters und der

Mutter zu beobachten waren, in bezug auf

eine mögliche »zweite Schuld« der Eltern

sich geradezu umkehren Im Hinblick

darauf, ob die Eltern nach 1945 das mon¬

strös-negative Eigentum am Nationalso¬

zialismus annehmen oder verleugnen, ist

es nun Frau Quillet, die dem Vater und -

nachgeordnet - der Mutter entscheidend
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weniger NS-bezogene Vorwürfe macht als

ihr Bruder. Im Hinblick auf eine erste

Schuld der Eltern war sie viel geneigter als

ihr Bruder, den Eltern, vor allem dem

Vater, solche Schuld zuzuschreiben. Ihre

Vorwürfe bezüglich einer zweiten NS-

Schuld des Vaters und der Mutter sind

nun sehr viel geringer als die ihres Bruders.

Die Schwester ist jetzt viel aufgeschlosse¬
ner und interessierter als ihr Bruder, bei

den Eltern von ihr positiv bewertete An¬

strengungen der Veränderung ihres NS-

Verhältnisses wahrzunehmen. In den

Augen der Schwester sind die Eltern in

den Jahrzehnten seit 1945 im Grunde

doch zu einem solchen Umgang mit der

NS-Vergangenheit und den eigenen Ver¬

strickungen dahin gelangt, wie es ihr wün¬

schenswert und angemessen erscheint, also

im Kern zu einer Auflösung zentraler Ver¬

leugnungen und Verdrängungen. Frau

Quillet erlebt - anders als ihr Bruder -

keine praktisch unüberbrückbare Ent¬

fernung zwischen den elterlichen und

ihren eigenen moralischen Urteilen über

die NS-Vergangenheit - weder, was Urteile

über die NS-Vergangenheit allgemein
noch einen besonderen Beitrag zu dieser

Vergangenheit angeht.
Mit Bezug auf die Nach-NS-Phase ist es

gerade Herr Feidauer, der eine massive

reale zweite Schuld der Eltern diagnosti¬
ziert und über diese tief enttäuscht und

verärgert war und ist. Er betont immer

wieder seine Sicht, daß die historische

Zäsur 1945 für seine Eltern kein Anlaß ge¬

wesen ist, ihr Denken über die NS-Zeit im

Kern zu verändern. So wie sie vor 1945

darüber gedacht haben, so haben sie seiner

Überzeugung nach auch nach 1945 darü¬

ber gedacht. Es ist eine Konstanz ihres

Denkens über den Nationalsozialismus,

ein Festhalten an früheren Orientierungen
trotz aller bedrückenden Gegeninforma¬
tionen, die er beobachtet und die für ihn

unannehmbar sind. So wenig der Bruder

von einer wesentlichen Schuld der Eltern

während der NS-Zeit ausgeht, so sehr tut

er es fiir die Nach-NS-Zeit. Seine Diagno¬
se ist, daß die Eltern all die Jahre seit 1945

die Politik des untergegangenen NS-Staa-

tes praktisch nicht in ihrer unerhörten

menschlichen Destruktivität begriffen und

nicht als auch ihr negatives Eigentum an¬

genommen haben. Außerdem haben sie

seiner Meinung nach Hitlers Funktion im

NS-System nicht erkannt und deshalb

auch nicht ihren Ort innerhalb dieses Sy¬
stems angemessen bestimmt. Die in der

Bewertung des Bruders zweite Schuld der

Eltern wird für ihn zu deren eigentlicher
Schuld. Anders als seine Schwester sieht

Herr Feidauer keinen Wandel der Eltern

weg von ihren früheren das NS-Regime

bejahenden Überzeugungen. Mit ihrem

Festhalten an ihren Vorstellungen und Be¬

wertungen von ehedem haben die Eltern

auch, dessen ist der Sohn sich sicher, sei¬

nen Weg zu einem eigenen Leben in einer

Gesellschaft ohne NS-bejahende Werte

schwergemacht; in seinen Augen haben sie

versucht, ihn von einer unannehmbaren

Lebensperspektive mit NS-bejahenden
Vorstellungen zu überzeugen und die

Legitimität seiner NS-Kritik und eines

entsprechenden Lebenskonzeptes in Frage
zu stellen.

Zwischen der Schwester und dem Bruder

gibt es also diesen doppelten Unterschied

in ihrem Bewußtsein von NS-Vergangen¬
heit - für die Zeit der möglichen »ersten

Schuld« ist die Schwester diejenige, die

sich merklich intensiver als der Bruder der

Aufgabe stellt, das NS-Negative innerhalb

ihres sozialen »Eigentums« herauszufinden

und sich mit ihm zu konfrontieren. Für

die Zeit der möglichen zweiten Schuld ist

es umgekehrt der Bruder, der mit viel

höherer Aufmerksamkeit und mit viel stär¬

kerem Nachdruck eine solche Schuld in¬

nerhalb seines sozialen »Eigentums« iden¬

tifiziert und kritisiert.

Der geschlechter¬
hierarchische Status

Nun zeigen die Interviews mit dieser

Schwester und diesem Bruder nicht nur er¬

staunliche Unterschiede in ihrem Verhält¬

nis zur NS-Vergangenheit. Sie enthalten

auch noch Hinweise darauf, wie diese Un¬

terschiede plausibel zu erklären sind. Alles

deutet darauf hin, daß es für das beobach¬

tete Bewußtsein von NS-Vergangenheit
der beiden nicht zufallig, sondern wesent¬

lich von Bedeutung ist, daß sie unter¬

schiedlichen Geschlechtergruppen zu¬

gehören - der gesellschaftlichen Gruppe
der Mädchen und Frauen bzw. der gesell-

CN

<N

oo

X

o
X
oo

59



schaftlichen Gruppe der Jungen und Män¬

ner.

Frau Quillet und Herr Feidauer erleben

beide das große Geschehen als ein primär
von Männern dominiertes und zu verant¬

wortendes Geschehen. In Übereinstim¬

mung mit einem solchen Verständnis defi¬

niert Frau Quillet sich als Mitglied der ge¬
sellschaftlichen Gruppe der »tendenziellen

Nicht-Macherinnen« von Geschichte und

Gegenwart; und ihr Bruder ordnet sich

der entsprechenden Gruppe der »tenden¬

ziellen Macher« zu. Das Selbstverständnis
von Schwester und Bruder korrespondiert
mit vielen geschlechterreflektierenden
Diagnosen det gesellschaftlichen Verhält-

Das Erfahren von

Männerdominanz

Ihrer Selbstdefinition entspricht auch -

mit einer gewissen Notwendigkeit, wenn

auch selten mit reflexiver Wachheit - ihr

Bewußtsein von NS-Vergangenheit, daß

sie als Mitglieder unterschiedlicher Ge¬

schlechtergruppen einen unterschiedli¬

chen Status als Subjekte haben, die in der

Gesellschaft und vor dem Hintergrund
spezifischer geschichtlicher Zusammen¬

hänge handeln. Die unterschiedlichen Sta¬

tus als Geschichtssubjekte sind vor allen

Dingen damit verknüpft, daß Entschei¬

dungen und darauf basierende Handlun¬

gen, die die gesamtgesellschaftliche Ent¬

wicklung bestimmen, primär von der ge¬
sellschaftlichen Gruppe der Männer und

nicht der der Frauen geprägt werden.

Diese Hierarchie war ohne jeden Zweifel

für den NS-Staat bzw. die NS-Gesellschaft

grundlegend, war es aber trotz aller seithe¬

rigen Veränderungen im Geschlechterver¬

hältnis in gewissen Grundzügen auch für

die Nach-NS-Gesellschaft. An diesem

Sachverhalt ändert auch die Tatsache

nichts, daß Frauen in ihrer ganz überwie¬

genden Mehrheit sich innerhalb dieser so

bestimmten Gesellschaftssysteme einge¬
richtet haben und dazu beigetragen haben

und beitragen, daß deren Grundzüge wei¬

terbestehen können.

Gegenläufige
Aufmerksamkeiten

Das beobachtete Muster des doppelt un¬

terschiedlichen Bewußtseins von Frau

Quillet und Herrn Feidauer läßt sich jetzt
mit Hilfe folgender Argumente erklären:
Die Unterschiede in den geschlechter-
gebundeneh Status als Geschichtssubjekte

vj. disponieren zu Unterschieden in den

§ Strukturen dessen, was eine Person als Ei-

oo genes erlebt und was ihr als Eigenes züge¬

ln schrieben wird. Nun ist es dieses Eigene,
)t Jas die Aufmerksamkeiten und Betroffen-

q heiten angesichts von objektiven Proble¬

men und Problempotentialen bzw. deren

Abwehr in starkem Maße anregt oder

provoziert. Die Wahrnehmung von

Schuld im Bereich des Eigenen führt im

allgemeinen zu einer Kränkung des Selbst;
solche Wahrnehmung wird deshalb

zunächst abgewehrt.
Das Gesamt eines Eigenen ist hoch kom¬

plex aufgebaut. Seine geschlechtergebun¬
dene Prägung stellt nur eine, allerdings ba¬

sale Prägung dar. Der größere Anteil an

der ersten Schuld, also an der Existenz von

nationalsozialistischem Staat und national¬

sozialistischer Gesellschaft mit ihrer Poli¬

tik der Menschenvernichtung liegt im Ei¬

genen der gesellschaftlich-historischen
Gruppe der Männer und nicht in dem der

Frauen. Deshalb erlebt die Schwester als

Angehörige eben der Geschlechtergruppe
der Geschichtssubjekte mit entscheidend

geringerer gesellschaftlicher Gestaltungs¬
macht die NS-Schuld als viel weniger zu

ihrem Eigenen gehörig; sie kann sich viel

stärker als der Bruder in seiner Zugehörig¬
keit zur Geschlechtergruppe der eigentlich
Geschichtsmächtigen als losgelöst von der

Schuld für das NS-Geschehen begreifen.
Frau Quillet wird folglich in entscheidend

geringerem Maße zu nachträglicher Ab¬

wehr einer Kränkung des Selbst herausge¬
fordert als der Bruder. Deshalb braucht sie

dann auch viel weniger Relativierungen
dieser besonderen NS-Schuld als der Bru¬

der; sie ist aus diesem Grund auch ent¬

scheidend offener als der Bruder dafür,
dem eigenen Vater einen - wenn auch

kleinen - Anteil an der wesentlichen

Schuld für den Nationalsozialismus zuzu¬

schreiben.

Auch in bezug auf die Phase der zweiten

Schuld des Vaters gehört Frau Quillet -

anders eben als Herr Feidauer - zu der

auch nach 1945 gesellschaftlich noch so

bestimmten Gruppe der minderen Ge¬

schichtssubjekte. Aber: Mit dieser Position

ist nun — im Unterschied wiederum zu der

des Bruders - die Funktion der Helferin

und Unterstützerin von Männern in

nahen Beziehungen verbunden, in ihrem

Fall vor allem: des Vaters. Eine solche

Funktion fuhrt durchaus zu Bestätigung
und sozialer Bedeutung und hat es auch

im konkreten Fall der Tochter getan. Die

Erfahrung von Verpflichtung und Arter-

kanntwerden bringt jetzt die Schwester

entscheidend mehr als den Bruder dazu,
moralisches Versagen des Vaters im Sinne

einer zweiten Schuld zu relativieren bzw.

als überwunden anzusehen.

De- und Re-Zivilisie-

rung Deutschlands

Von der Diagnose der patriarchal be¬

stimmten Geschlechterhierarchie in den

Status als Geschichtssubjekt wird in den

feministisch orientierten Teilen der intel¬

lektuell-politischen Öffentlichkeit, die sich

mit dem Nationalsozialismus und dem

heutigen Verhältnis zu ihm auseinander¬

setzt, Gebrauch gemacht (vgl. z.B. Bock

1992; Gravenhorst/Tatschmurat 1990;
Koonz 1991, 1992; Paul-Horn 1993).
Diese Diagnose hat aber bisher noch kaum

Folgen für die entsprechenden Analysen
und Einschätzungen gehabt, wie sie in der

allgemein akzeptierten und nachgefragten
Öffentlichkeit der Bundesrepublik zu fin¬

den sind. Bedeutsame öffentlich gemachte
Analysen und Debatten mit dem weiteren

Gegenstand »NS-Vergangenheit« kom¬

men offensichtlich noch immer ganz ohne

eine Problematisierung der Männerge¬
schichte in der NS-Geschichte und des

Männerbewußtseins innerhalb des bun¬

desrepublikanischen Bewußtseins über die

NS-Geschichte aus. Zu solchen Debatten

sind z.B. zu zählen: der Historikerstreit der

achtziger Jahre, die Diskussionen der En¬

quetekommission des deutschen Bundes¬

tages zur Aufarbeitung der DDR-Ge¬

schichte zu Beginn der neunziger Jahre
oder öffentliche Reden und Diskussionen

anläßlich von Gedenkfeiern zu den Zäsu¬

ren der NS-Geschichte. Dazu kommen

auch Einzelveröffentlichungen von großer
inhaltlicher Bedeutung und auch entspre¬
chender öffentlicher Resonanz, die in der

einen oder anderen Weise auf den Natio¬

nalsozialismus bezogen sind, wie z.B. sol¬

che von Jürgen Habermas (1987, 1992),
Norbert Elias (1985, 1992), Raul Hilberg
(1992), Zygmunt Bauman (1992) oder

Wolfgang Sofsky (1993).
Es gibt einige wenige Autoren, die von der

diagnostizierten Abstinenz einer männer¬

kritischen Perspektive in der von Männern

getragenen Diskussion zum Nationalsozia¬

lismus abweichen. Eine dieser Ausnahmen

bilden Klaus Theweleits (1977, 1978)

Analysen, in denen er schon vor geraumer
Zeit zentrale präfaschistische und faschisti¬

sche Konstruktionen von Wirklichkeit als

»Männerphantasien« identifiziert hat. Eine

andere Ausnahme sind einige Positionen

männlicher Autoren in Beiträgen, die der

sogenannten »Väterliteratur« zur Ausein¬

andersetzung mit dem Nationalsozialis¬

mus zugerechnet werden. Auch diese Vä¬

terliteratur ist zur Hauptsache in den sieb¬

ziger Jahren geschrieben worden. In den

gegenwärtigen Argumentationszusammen¬
hang gehören z.B. die Diagnosen zur Tra¬

dierung spezifischer Männlichkeitsideale

in Michael Schneiders (1981) literaturwis¬

senschaftlicher oder Günter Seurens

(1980) schriftstellerischer Arbeit. Die al¬

lermeisten Autoren der »Väterliteratur«

aber bewegen sich nicht innerhalb eines

Interpretationsrahmens historisch hoch

problematisch gewordener Männlichkeit

und männerdominierter Sozialbeziehun¬

gen, sondern innerhalb eines Interpretati¬
onsrahmens von Identitäts- und Sozialisa-

tionsverhältnissen bzw. Familien- und Ge¬

nerationsbeziehungen (vgl. Grimm 1982,
Haubl 1984, Wende-Hohenberger 1987).
Die männerkritische Perspektive auf die

NS- und die Nach-NS-Zeit dieser wenigen
Autoren ist später auch kaum von anderen
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männlichen Kollegen weitergeführt wor¬

den.

In den gegenwärtigen neunziger Jahren
wird eine männer- und geschlechterkriti¬
sche Perspektive in der Konfrontation mit

der nationalsozialistischen Vergangenheit,
wie sie in der dominierenden Öffentlich¬

keit in der Bundesrepublik geschieht, auch

äußerst selten eingenommen. Am ehesten

wird der Inhalt von Männlichkeit in der

männerdominierten Gesellschaft des Na¬

tionalsozialismus in der Diskussion um die

rechtsextreme, NS-orientierte Gewalt zu

einem ausdrücklichen Thema (vgl. z.B.

Wahl 1993, Kersten 1993). Erste Ansätze

gibt es außerdem bei psychotherapeutisch
orientierten männlichen Autoren (vgl.
Müller-Hohagen 1994). Der weitaus über¬

wiegende Teil der relevanten Öffentlich¬

keit stellt aber noch keine eigenen analo¬

gen Überlegungen an und zieht auch noch

keine Schlußfolgerungen aus solchen Ana¬

lysen hin zu denen, die die moralische Ne¬

gativstphase der deutschen Geschichte in

ihren Mittelpunkt stellen.

Nun allerdings muß eine geschlechterbe¬
zogene Analyse des Bewußtseins von NS-

Vergangenheit in Deutschland sich auch

neuer Vereinfachungen und ungerechtfer¬
tigter Zuschreibungen enthalten. Läßt

man sich von den eben angeführten Inter¬

views und ihrer Interpretation leiten, so

wird die Notwendigkeit offensichtlich, die

Geschlechterverhältnisse in den Bewußt¬

seinsverhältnissen zur NS-Vergangenheit
differenziert zu betrachten. Es muß be¬

dacht werden, daß das Handeln von indi¬

viduellen Männern zunächst einmal auch

innerhalb des ihnen vorgegebenen Rah¬

mens von Männergeschichte gesehen wer¬

den muß. Die Geschlechteridentitäten

stellen (auch ftir die hier im Vordergrund
stehende historische Phase) grundlegende
Identitäten mit außerordendicher bewußt-

seins- und handlungssteuernder Kraft dar.

Männer als einzelne Individuen müssen

sich deshalb den jeweiligen Anforderungen
der Zugehörigkeit zur gesellschaftlichen
Gruppe der Männer stellen, wenn sie zu

einer tragfähigen persönlichen Identität

finden wollen.

Außerdem ist zu berücksichtigen, daß die

Geschlechtergruppe der Manner nicht ein¬

fach nur diejenige ist, die das NS-System
in seinen Grundzügen entwickelt und

durchgesetzt hat; sie ist es auch primär, die

dieses System beendigt hat. Im ersten Fall

handelt es sich um die Mehrheit der Män¬

ner, die sich innerhalb des deutschen

Handlungszusammenhangs befanden; im

zweiten Fall wird die Gruppe der Männer

vor allem durch die männlichen Angehöri¬
gen der damals gegen Deutschland alliier¬

ten Staaten repräsentiert, aber auch durch

eine Reihe von Männern innerhalb

Deutschlands, die Widerstand entwickelt

hatten. In anderen Worten: Das NS-bezo-

gene Versagen und Schuldigwerden der

sozio-historischen Gruppe der Männer

kann nicht gedacht werden ohne die An¬

strengungen und Erfolge eben dieser

Gruppe der Männer bei der Überwindung
NS-Deutschlands und der Re-Zivilisie-

rung Deutschlands. Zur Re-Zivilisierung

Deutschlands hat auch noch die Studen¬

tenbewegung der sechziger Jahre beigetra¬
gen, deren Dynamik sich jetzt — mit dem

Muster der geschilderten Bewußtseinsun¬

terschiede vor Augen — sehr viel eher aus

der sozial-moralischen Situation nachge¬
borener Männer als der von Frauen ent¬

schlüsseln läßt.

Dies alles aber macht folgende Diagnose
nicht hinfällig: Die Prozesse der De-Zivili-

sierung Deutschlands ebenso wie die sei¬

ner Re-Zivilisierung gehören ein und dem¬

selben übergreifenden langfristigen histori¬

schen Zusammenhang an - dem einer

männerdominanten abendländischen Ge¬

schichte. Die Konfrontation mit der NS-

Vergangenheit, das »Erinnern, Wiederho¬

len, Durcharbeiten«, das Diagnostizieren
und Analysieren des Tuns und Geschehens

in und durch NS-Deutschland greifen ent¬

scheidend zu kurz, wenn dieser Tatbestand

außer acht gelassen wird. Männern und

auch Frauen vor allem in Deutschland -

mit Ausnahme wohl derjenigen, die sich

bisher schon an einer feministischen Dis¬

kussion orientiert haben - steht eine bitte¬

re Aufgabe erst noch bevor — die Aufgabe,
NS-Deutschland mit seinen Untaten auch

im Sinne einer »zivilisatorischen Lücke«

(vgl. Engler 1992) auf Grund einer män¬

nerdominanten Geschichte zu begreifen.
Ein solcher veränderter Begriff der deut¬

schen Tatgeschichte müßte dann dazu

fuhren, daß auch die Re-Zivilisierung
Deutschlands noch einmal im Horizont

einer veränderten Vorstellung von Zivili¬

sierung gedacht wird.
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Anmerkungen
1

Der ausfuhrliche Forschungsbericht liegt in

Form einer Habilitationsschrift des Fachbe¬

reiches 8 der Universität Bremen (vgl Gra¬

venhorst 1993) vor und wird im Frühjahr
1995 im Köre-Verlag (Freiburg) erscheinen

2 Die Aussagen über das moralische Bewußt¬

sein der Geschwister, stutzen sich auf For-

schungsgesprache der Autorin mit Frau

Quillet und Herrn Feidauer Die Beziehun¬

gen zu den beiden Geschwistern laßt sich

durch einige Aspekte charakterisieren, die

für die Gesamtgruppe der Befragten Gültig¬
keit haben Die meisten der zunächst um ein

Gesprach Gebetenen willigten in eine Teil¬

nahme ein, allerdings nicht ohne diesen

Schritt nach einem Vorgespräch grundlich
überdacht zu haben Die Angesprochenen
scheinen sich zu den Interviews bereit erklart

zu haben, weil sie Anlaß gesehen haben, der

Forscherin zu vertrauen Alles Vertrauen

dann, an Interviews teilzunehmen, die den

Interviewten gerecht werden, kann aber

kaum einen systematischen Bruch für die In¬

terviewten überwinden - den Bruch zwi¬

schen ihrem langfristig bestehenden Selbst¬

bild und dem Bild von sich, das sie aus der

Lektüre ihrer Interview-Äußerungen und

deren systematischer Analyse durch die For¬

scherin extrapolieren
3 Die hier zitierten Passagen sind sprachlich

leicht geglättet worden, um sonst wahr¬

scheinliche Irritationen beim Lesen zu ver¬

ringern Vor allen Dingen sind Wiederho¬

lungen von Aussagepartikeln sowie kurze

Verstandnisbestatigungen der Interviewerin

ohne Kennzeichnung ausgelassen worden

Inhaltliche Auslassungen, die aber für die ge¬

genwartige Themenstellung nebensachlich

sind, sind durch »( )« gekennzeichnet Für

die weniger geglättete Version der Interview¬

ausschnitte vgl Gravenhorst 1993

Gemeint ist der von Walther Hofer herausge¬
gebene Band mit Dokumenten zum Natio¬

nalsozialismus (vgl Hofer 1957)
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